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Appenzell - Jnnerrhoden.
Ansichten und Vorschläge zur Abschaffung des allzu

großen überhandnehmenden Gassenbettels *).

Werfen wir einen Blick ans unsere benachbarten Kantone,
besonders auf die vortrefflichen Anstalten zur Armcnversor-
guug unserer lieben Mitlandleute in Ausserrhoden, so muß
jeder aufgeklärte Sandmann von selbst suhlen, wie sehr wir
in dieser Hinsicht noch zurückstehen. Mancher biedere Lands-
mann muß heut zu Tage mit Schaam anhören, wie wir in
den öffentlichen Blättern vieler Kantone geschildert werden.
Es ist daher nöthig, daß wir einmal dem lange fortdauern-
den, schwärmenden Gasscnbcttcl, der uns schon viele Jahre
lang Schlimmes gebrütet hat, abhelfen.

Ich hoffe daher, eine hochweise, Gesetz und Ordnung lie-
bende Obrigkeit, werde mir die nachstehenden Punkte nicht
ganz in Abrede stellen, und sie einer reiflichen Ueberlegung
und Erdaurung unterwerfen.

k) Für zweckmäßig und anwendbar ist zu betrachten, daß
in jeder Pfarre und Filiale die Armen nach ihrem gehörigen
Kirchgang eingetheilt und von dorten unterstützt werden. Zu-
gleich sollte von jedem Kirchgang ein Armenverwalter bestellt
werden. Auch ist erforderlich, eine Armcnliste aufzunehmen,
mit der genauen Untersuchung, wer unter die Armenklasse
nothwendig aufzunehmen sei. Für diese möchte nach Gelegen-
heit für ein Arbeitshaus gesorgt werden.

2) Zu einer Armenanstalt ist vorerst erforderlich, daß man
Quellen zu deren Unterstützung hervorsuche. Nach meiner An-
ficht wäre es nicht weit gefehlt, wenn man das beträchtliche
Interesse des Salzverkaufs an den Armenfond verwenden
würde. Man könnte die Einnahmen davon an die Pfarren
und Filiale nach Verhältniß vertheilen, so daß jeder Ver-
waiter zu bestimmter Zeit beim Hrn. Salzfactor seinen ge-
hörigen Theil abzufordern hätte.

5) Eine sehr schöne Unterstützung haben wir schon seit
Jahrhunderten aus dem von unsern in Gott wohlruhenden

sl ös ist tieS das Memorial, welches Ratbsberr und Waisenamts-
Verwalter Joh. Ba„t. Nisple am t5. Mai einer obrigkeitlichen
Kommission vorgelegt hat, S, Arpcnz, Ztg, Nro, 2k,
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Vorvätern gestifteten Armenleuten-Seckelmeisteramt genossen.

Der ganze Abtrag dieses Amtes sammt den Zinsen könnte an
die bestellten Verwalter nach obiger Eintheilung, vom Hrn.
Seckclmeister monatlich abgegeben werden. Dadurch würde
noch dazu der Obrigkeit vieles erleichtert, indem der Bettel-
zulauf an den Vogteiräthcn aufhören und die diessällige Mühe
den Gcmeinds-Verwaltern übertragen würde.

4) Das Nämliche gilt von dem Armcnpflegeramt, welches
in unsern Zeiten um ein Merkliches augewachsen ist. Dieses
Vermögen, oder wenigstens die Zinsen davon, könnte man
mit um so viel mehr Recht auf alle Kirchgänge vertheilen,
da dasselbe auch von etlichen Kirchgängen herstammt.

5) Sollte alles dieses noch nicht hinlänglich sein, so könnte

man noch alle Monate in jedem Kirchgang ein freiwilliges
Opfer zur Unterstützung der bedürftigsten Armen bringen. Es
läßt sich erwarten, daß die Herren Seelsorger mit hcrzdrin-
gendem Ansuchen Manchem sein hartes Herz erweichen würden.

Schlußwort: Ich erwarte, daß die Tit. Herren meine

angebrachten Vorschläge zu Herzen fassen und dieser wichti-
gen Angelegenheit ibrc Theilnahme beweisen werden. Von
mehrern weiß ich dieses schon zum voraus. Ich finde, alle
Nathsglieder nebst mir seien durch Eidespflicht verbunden, an
solchen Unternehmungen zu arbeiten, damit doch einmal die

heranwachsende Jugend aus dem eingepflanzten Müßiggange
nnd Gasscnbettel herausgezogen werde. Religion und Chri-
stenpflicht, die Gesetze und die Aufrcchthaltung der obrigkeit-
lichen Auktoritat fordern es, diesem Uebel zu steuern. Hat
ja nicht der Unterschlaus der Gauner- und Diebsgesellschaf-
ten in unserm Ländchen diesem Schaden und Schande ge-
bracht? Wenn der schädliche Gasscnbettel einmal abgeschafft
wäre, so könnte man gegen die bösen Gesellschaften strengere
Polizeigesetze aufstellen. Es braucht nur Mühe und Arbeit,
um das Uebel abzuschaffen. Einstens aber wird der Schöpfer
alles Guten Jeden dafür belohnen, der für das Wohl des

Vaterlandes gearbeitet hat.
Mögen diese gutgemeinten Vorschläge nicht fruchtlos sein,

nnd dazu beitragen, daß die Obrigkeit von Jnnerhoden zur
Abhülfe des größten Gebrechens, das in ihrem Kantons-
theil und zugleich den Nachbarn desselben fühlbar ist, nn-
gesäumt kräftig die Hand biete!
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